Das Experteninterview: „An sich glauben“

Frankfurter Rundschau:
Wie wichtig ist die Ordnung im Arbeitszimmer für den geschäftlichen Erfolg?

Lothar Seiwert: Sie ist schon wichtig. Augustinus sagte einmal: „Halte dich an die Ordnung, dann hält die Ordnung dich.“

Sind Sie selbst ein „Leertischler“ oder ein „Volltischler“?

Ich bin eher ein „Volltischler“. Das hängt mit meinem Persönlichkeitstyp zusammen. Es gibt  Menschen, die alles nacheinander und strukturiert abarbeiten können. Ich muss die Dinge immer sehen können. So gibt es unterschiedliche Ordnungskonzepte, der eine hat seine Stapel und Aktenschränke, während ich intuitiv weiß, wo etwas ist. Ein Griff – schon hab’ ich es.

Was wollen Unternehmer in ihren Seminaren lernen?

Wie sie besser mit ihrer Zeit umgehen können, wie sie Prioritäten setzen, den Tag planen – bis hin zur Findung der beruflichen und persönlichen Lebensvision. 

Ist der Entwurf eines Leitbildes für Existenzgründer genauso wichtig wie der Businessplan?

Nicht unbedingt. Die meisten legen erst mal los und gucken, was dabei herauskommt, während andere wie der Ikea-Gründer Ingmar Kamprad damit als erstes angefangen haben. Der hat als 22-Jähriger seine Lebensvision unter der Überschrift: „Testament eines Möbelhändlers“ niedergeschrieben und seinen Mitarbeitern bekannt gegeben. Noch heute werden bei Ikea alle neuen Mitarbeiter damit ausgerüstet. Wenn Kamprad nun der reichste Mann der Welt ist,  muss das nicht das Falscheste gewesen sein. 

Der Mann hat den Blick fürs Wesentliche. Kann man das trainieren?

Sicherlich schon. Aber leider fehlt vielen der Blick für die wirklichen Prioritäten im Leben. Man kann ihnen Hilfsmittel, Ideen und Kriterien an die Hand dafür geben und ein guter Wegweiser sein, aber den richtigen Weg muss jeder selbst gehen.  

Die Zauberformel unter Managern lautet Pareto- Prinzip: Mit 20 Prozent der Zeit 80 Prozent der Aufgaben erfüllen. Kann das für Existenzgründer angesichts der fehlenden Routine überhaupt gelten? 

Ich kann mich am Abend vorher hinsetzen und fragen, was ist morgen die allerwichtigste Tätigkeit – mit der muss ich beginnen. Dann die Zweit- und die Drittwichtigste abarbeiten und so weiter. Zwar schaffe ich in der Regel doch nicht alles, aber so stelle ich zumindest sicher, die wichtigsten Dinge erledigt zu kriegen. 

Was nun meine Pareto-Prioritäten sind, muss ich selbst herausfinden, aber es gilt universell, dass man oft mit 20 Prozent der Kunden schon 80 Prozent des Umsatzes generiert, dass bereits 20 Prozent der Produkte 80 Prozent der Bestellungen bewirken. Das Pareto-Prinzip richtig genutzt, das ist die Offenbarung schlechthin.

Wenn ich hart arbeite und alles andere hintenan stelle, dann wird aus meiner Firma schon was? Was halten Sie von dieser Maxime?

Es kommt dann irgendwann die Quittung, etwa der körperliche Zusammenbruch: Sie wachen auf der Intensivstation im Krankenhaus auf, der Ehe- oder Lebenspartner gibt Ihnen die rote Karte. Meist ist es aber realistisch, dass Existenzgründer am Anfang hart ranklotzen müssen. Sicher geht das auch eine Zeit lang gut. Auf Dauer aber nicht. 

Sie waren selbst Existenzgründer. Was waren die Meilensteine in ihrer Karriere?

Dass ich an mich geglaubt habe. Einer meiner Leitsätze lautet: „Wer für seine Erfolge nicht selbst sorgt, hat sie nicht verdient.“ So habe ich zum Beispiel selbst für die Vermarktung meines ersten Buches gesorgt und mich nicht auf den Verlag allein verlassen. 

Ist Verbiesterung der natürliche Feind des Erfolgs? 

Sicher ebenso wie engstirniges und negatives Denken. Wenn man Dinge mehr mit Humor sieht, dann geht es wesentlich leichter und einfacher. Hier stehen sich manche selbst im Wege. Wir nehmen uns selber oft viel zu wichtig.
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